
liebe Unterstützer des Tierschutzver-
eins Rosenheim e.V.,
das Jahr 2020 möge ein glückliches,
gesundes und erfolgreiches Jahr für
Sie sein und auch für alle Tiere, die
unseres Schutzes bedürfen.
Es gibt viel zu tun und im Tierschutz
kommt man leider nur mit kleinen
Schritten voran, obwohl wir Sieben-
meilen-Stiefel bräuchten, um schnel-
lere Erfolge zu erzielen.
Das Tierheim leistet an 365 Tagen im
Jahr wertvolle Tierschutzarbeit und
übernimmt zumeist öffentliche Aufga-
ben, wie die Unterbringung von Fund-
tieren, Tieren aus Animal Hoarding
Fällen oder beschlagnahmte Tiere.
Außerdem wird das Elend freilebender
Katzenpopulationen in unserem Land-
kreis durch Kastrationsaktionen ver-
ringert. Dabei stößt das Rosenheimer
Tierheim fast täglich an seine finanzi-
ellen Grenzen. Ohne die Unterstützung
durch Sie, liebe Tierfreunde, hätten wir
keine Chance, den Tieren die notwen-
dige Hilfe zukommen zu lassen.

Tierschutz ist als Staatsziel im Grund-
gesetz verankert, im Tierschutzgesetz
grundsätzlich geregelt und auch in
der Bayerischen Verfassung Art. 141
Absatz 1 Satz 2 festgeschrieben: "Tiere
werden als Lebewesen und Mitge-
schöpfe geachtet und geschützt.“
Deshalb forderte der Landesverband
Bayern des Deutschen Tierschutz-
bunds auch in seiner Resolution „Be-
hörden in die Pflicht“, dass die Arbeit
der Tierheime seitens der Behörden
mehr unterstützt werden.
Wir wünschen uns für das neue
Jahrzehnt, dass wir Meilensteine im
Tierschutz setzen können. Das bezieht
sich nicht nur auf die Tierheimtiere,
sondern z.B. auch auf Wildtiere als
Bestandteil unseres Waldökosystems,
auf Tiere in qualvoller Massentierhal-
tung oder auf Tiere in Laboren.
Kämpfen Sie weiter mit uns für unsere
Mitgeschöpfe!
Ein herzliches Dankeschön im Namen
des Vorstands des Tierschutzvereins
Rosenheim e.V.

Neues
aus dem
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Liebe Tierfreunde,

Notfallkatze Emma sucht Menschen mit großem Herzen
Obwohl sie mit gerade zwei Jahren noch recht jung ist,
ist Emma schon eins der größten Sorgenkinder unse-
rer Katzenpfleger.
Emma wurde schwer verletzt in Aschau gefunden und
von den Findern gleich zum Tierarzt gebracht. Leider
wurde sie erst Wochen später an uns gemeldet und
von uns als Fundtier eingestellt.
Die erste Diagnose ergab, dass Emma einen Becken-
bruch erlitten hatte, der nicht therapierbar war, son-
dern selbst ausheilen musste. Das hat auch
funktioniert, leider blieb Emmas Gang unsicher und
staksig. Es stellte sich heraus, dass sie zudem an einem
Kippfenstersyndrom leidet, ihr Gangbild ist daher dau-
erhaft beeinträchtigt. Außerdem hat Emma auch noch
eine Autoimmunerkrankung (Pemphigus foliaceus),
die mit Cortison Tabletten behandelt werden muss.
Emma ist eine sehr verschmuste Katze, die unglaublich
viel Liebe zu geben hat. Sie kommt auch mit anderen
Katzen gut zurecht, hätte ihre Menschen aber trotz-
dem lieber für sich alleine.
Emma möchte gerne nach draußen, Freigang ist auf-
grund ihrer Gehbehinderung aber für sie viel zu ge-
fährlich. Unsere Pfleger würden sich daher ganz
unglaublich freuen, wenn sich Menschen mit einem
großen Herzen für behinderte Katzen UND einem gesi-
cherten Garten um Emma bewerben würden! Wir
glauben ganz fest daran, dass für so besonders lie-
benswerte Tiere wie Emma immer wieder kleine Wun-
der geschehen!

Tierschutzverein Rosenheim e.V.

Andrea Thomas ( 1. Vorsitzende) und Willi
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Keine Panik vor Schlangen

Mitgliederversammlung des Landesverbands Bayern des
Deutschen Tierschutzbunds

Immer wieder bekommen wir Anru-
fe von Tierfreunden, die eine Schla-
ge gefunden haben und jetzt Angst
davor haben, die Schlange anzufas-
sen oder von ihr gebissen zu wer-
den. Viele dieser Schlangen sind
ausgesetzte Exoten, sie sollten ein-
gefangen und ins Tierheim oder in
die Reptilienauffangstation nach
München gebracht werden. Für sol-
che Einsätze haben viele Feuer-
wehrmänner eine spezielle
Ausbildung.
Heimisch und häufiger vorkom-
mend sind bei uns nur zwei Schlan-
genarten, die ungiftige Ringelnatter
und die giftige Kreuzotter. Diese soll-
te man nicht einfangen, sondern in
Ruhe lassen oder dafür sorgen, dass
sie sich irgendwo ins Unterholz zu-
rückziehen können.
Ringelnattern sind völlig harmlos,
ungiftig und beißen auch nicht. Sie
sind Kulturfolger und bewohnen
beispielsweise mit Vorliebe am
Haus aufgeschichtete Holzstapel
mit ihren vielen Versteckmöglich-
keiten. Ringelnattern gehören zu
den bedrohten Tierarten und sind
streng geschützt. Wohnt also eine
solche Schlange am Haus, sollte

man sie einfach in Ruhe lassen,
denn sie stellt keinerlei Gefährdung
dar.
Die andere bei uns heimische
Schlangenart ist die Kreuzotter, sie
ist giftig, aber sehr scheu und mei-
det die Nähe der Menschen. Kreuz-
ottern beißen nur, wenn sie nicht
mehr flüchten können, also bei-
spielsweise, wenn man auf sie tritt.
Ihr Gift ist eher harmlos, es bräuchte
die volle Giftmenge von 5 Bissen, um
einen erwachsenen Menschen zu
gefährden. Da Schlangen aber mit
ihrem Gift sparsam umgehen und
bei Verteidigungsbissen nur einen
Bruchteil des vorhandenen Gifts
verwenden, können die Bisse von
Kreuzottern allenfalls sehr kleinen
Kindern oder geschwächten Senio-
ren gefährlich werden. In Deutsch-
land gab es seit 1959 einen einzigen
Todesfall. Die Dame war 81 Jahre alt
und kurz vor dem Biss aus dem
Krankenhaus entlassen worden. Da-
her ist anzunehmen, dass der Biss
allenfalls der berühmte Tropfen war,
der das Fass zum Überlaufen brach-
te, aber nicht die Todesursache.
Dass man bei einem Kreuzotterbiss
trotzdem immer einen Arzt aufsu-

chen sollte, muss wohl nicht extra
erwähnt werden.
Es gibt aber keinen Grund, beim An-
blick heimischer Schlangen in Panik
zu verfallen. In der Regel haben sie
mindestens soviel Angst vor den
Menschen wie diese vor ihnen.

Am 23.11.2019 fand in Nürnberg im Saal
Arche Noah des Nürnberger Tierschutz-
vereins die Mitgliederversammlung des
Landesverbands Bayern des Deutschen
Tierschutzbunds statt. Auch der Tier-
schutzverein Rosenheim e.V. war als
angeschlossener Verein mit 4 Delegier-
ten dabei. Frau Dagmar Wöhrl, ehema-
lige Politikerin und langjährige
Vorsitzende des Tierschutzvereins
Nürnberg begrüßte uns persönlich und
wir freuten uns an diesem Tag nicht nur
über eine erfolgreiche und harmoni-
sche Mitgliederversammlung, sondern
auch über die Möglichkeit, anschlie-
ßend das Nürnberger Tierheim gemein-
sam mit der Tierheimleiterin Tanja
Schnabel zu besichtigen.
Das Hauptthema der diesjährigen
Versammlung war „Animal Hoarding“.
Hierzu präsentierte die Vizepräsidentin
des Landesverbands und Vorsitzende
des Tierschutzvereins Garmisch-Par-
tenkirchen, Frau Tessy Lödermann eine
sehr interessante und fundierte Sicht-
weise des Themas. Quintessenz ihres
Vortrages war die Forderung, „Animal
Hoarding“ als Krankheit anzuerkennen
und dass endlich ein Zentralregister
über das Vorkommen von Animal Hoar-
ding geführt wird. Immer wieder pas-
siert es nach Aufdeckung eines solchen
Falles und Beschlagnahmung der Tiere,
dass die Verursacher an einem ande-
ren Ort weitermachen. Die Ursachen,
Tiere zu „horten“, sind vielschichtig.
Allerdings stoßen bei der Auflösung

solcher Haushalte die meisten Tierhei-
me komplett an ihre Grenzen. Leider
nehmen diese Fälle immer mehr zu. Im
Rosenheimer Tierheim waren es in den
letzten Jahren z.B. über 300 Farbratten in
Bad Aibling, ca. 150 Meerschweinchen in
Rott oder 30 Kaninchen in Brannenburg.
Immer wieder sind auch Animal Hoar-
ding Fälle von Reptilien im Spiel, wie
kürzlich zweimal in Folge in Rosenheim.
Nur durch die hervorragende Zusam-
menarbeit der Vereine im Landesver-
band Bayern ist es möglich, solche Fälle
schnellstmöglich in verschiedenen
Tierheimen oder der Reptilienauffang-
station unterzubringen und zu versor-
gen. Für EIN Tierheim alleine wäre dies
niemals zu stemmen.
Die Mitgliederversammlung verab-
schiedete auch zwei Resolutionen.
Bei der ersten ging es um das Thema
„Behörden in die Pflicht“. In dieser Reso-

lution wurde die Schaffung einer bay-
ernweit einheitlichen Regelung zur
Unterbringung von Fundtieren und
deren kostendeckende Finanzierung
der Betreuung gefordert. Außerdem soll
es einheitliche und verbindliche Ver-
waltungsvorschriften für die Aufnahme
von Tieren im Auftrag von Behörden
geben. Insbesondere bei Animal Hoar-
ding Fällen ist das häufig keineswegs
geregelt und in den meisten Fällen
bleiben die Tierheime selbst auf den
Kosten sitzen.
Die zweite Resolution hatte zum Thema:
„Auch in Zeiten des Klimawandels –
Mehr Achtung für unsere Wildtiere“. Die
gegenwärtige Debatte um Klimawan-
del und den damit verbundenen Wal-
dumbau unter dem Motto „Wald vor
Wild“ darf nicht zu Lasten der heimi-
schen Wildtiere gehen. Deshalb fordert
der Landesverband Bayern die Aner-

kennung der Wildtiere, auch der Huftie-
re, als integraler Bestandteil des Wald-
ökosystems. Die Jagd soll unter strikter
Einhaltung des Tierschutzgesetzes und
des Muttertierschutzes durchgeführt
werden. Außerdem werden tragfähige
Fütterungskonzepte für Notzeiten für
Rot- und Rehwild gefordert.
Bei den am Nachmittag stattfindenden
Neuwahlen wurde Ilona Wojahn, Vor-
stand der Anja Wojahn Stiftung und
Leiterin des Tierheims Quellenhof zur
neuen Präsidentin gewählt. Die bisheri-
ge Amtsinhaberin Nicole Brühl stellte
sich aus beruflichen und familiären
Gründen nicht wieder für das Amt zur
Verfügung, leitet jedoch weiterhin den
Sonnenhof Rottenbuch und wird den
Landesverband und den Bundesver-
band des Deutschen Tierschutzbunds
weiter unterstützen.
Vizepräsidentin Tessy Lödermann wur-
de in ihrem Amt bestätigt, der bisherige
Beisitzer Wolfgang Friedl wurde zum
neuen Vizepräsidenten gewählt.
Das Amt der Beiräte übernehmen
künftig Dr. Markus Baur, Manuela Braun-
müller , Andreas Brucker , Robert
Derbeck, Johanna Ecker-Schotte, Mari-
on Friedl, Johannes Saal und Andrea
Thomas, die 1. Vorsitzende des Tier-
schutzvereins Rosenheim e.V..
Wir gratulieren allen neuen Präsidiums-
mitgliedern ganz herzlich und wün-
schen ihnen viele Erfolge im Tierschutz.

Kornnatter (Pantherophis guttatus)
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Warum ist meine Häsin plötzlich aggressiv?
Ein Erfahrungsbericht aus der Praxis

Bruno–Hundesenior im Glück

In meinen Jahren als Tierheimpfle-
gerin habe ich folgende Situation
schon mehrfach erlebt: Eine Kanin-
chendame sitzt im Tierheim und
sucht einen neuen Platz. Dann die
erlösende Nachricht: Ein Rammler
ist alleinstehend und sucht eine Ge-
fährtin. Die Vermittlung läuft super –
die beiden verstehen sich. Alle sind
glücklich – erstmal. Leider. Denn
dann kommt der Hilferuf. Die beiden
verstehen sich nicht mehr und ja-
gen sich. Aber was kann die Ursache
dafür sein?
Eine mögliche Antwort: Die Häsin lei-
det an einer Unterleibserkrankung.
Dadurch gerät der Hormonhaushalt
quasi in eine Schieflage. Diese Un-
terleibserkrankung kann aber durch
eine erweiterte Kastration, also
durch eine Entfernung der Gebär-
mutter und der Eierstöcke wieder
behoben werden.
So erkennen Sie den Handlungsbe-
darf
Oftmals äußert sich eine Unter-
leibserkrankung durch ein
aggressives Verhalten der Häsin. Sie
jagt ihren Rammler und zeigt ihre
Aggressivität auch gegenüber dem
Halter durch eine gesteigerte An-
griffslust. Auch der unerwartete
Nestbau trotz eines kastrierten Le-
bensgefährten, vermehrtes
Buddeln oder eine Schmerzemp-
findlichkeit im Unterleibsbereich
sind oft Anzeichen für eine Erkran-
kung oder ein Ungleichgewicht des
Hormonhaushaltes. Weitere Anzei-
chen sind Apathie, vermindertes
Interesse am Fressen, dauerhafte
Symptome von Stress oder auch
Ausfluss.
Warum Kastration und nicht Sterili-

sation?
Werden bei einer Sterilisation nur
die Eileiter durchtrennt, bedeutet
eine Kastration eine komplette Ent-
fernung der Eierstöcke und der
Gebärmutter. Während sich bei ei-
ner Häsin, die nur sterilisiert ist, die
Hormonproduktion nicht ändert
und sie deshalb auch weiterhin
ihren eventuell kastrierten Partner

drängen wird, für Nachwuchs zu
sorgen, wird das Sexualverlangen
bei einer kastrierten Häsin deutlich
zurückgefahren, da die Produktion
von Sexualhormonen eingestellt
wird. Sie verhält sich damit verträg-
licher zu ihrem Partner. Zudem
werden Probleme im Gebärmutter-
bereich, wie etwa Tumorbildung,
Scheinschwangerschaften oder
Entzündungen im Gebärmutterbe-
reich, die gern im Alter auftreten,
präventiv vermieden.
Frühzeitiges Handeln lohnt
Damit Unterleibserkrankungen nicht
zu spät bemerkt werden, empfiehlt
sich ein frühzeitiger Besuch beim
Tierarzt. Durch einfaches Ertasten
sind die Erkrankungen oft nicht aus-
reichend feststellbar. Eine
Röntgenaufnahme oder noch bes-

ser eine Ultraschalluntersuchung
bringen mehr Sicherheit bei der
Feststellung einer Unterleibserkran-
kung.
Muss eine Kastration sein?
Folgt man den Beiträgen im Inter-
net, gibt es hierzu durchaus
unterschiedliche Meinungen. Unse-
re Erfahrungen zeigen allerdings
eindeutig, dass eine Komplettkas-
tration sowohl im Sinne der Tiere als
auch im Sinne der Halter ist. Zudem
sind Operationen heute nicht mehr
so risikoreich wie früher. Ein Grund
dafür sind beispielsweise bessere
Narkosemittel.
Allerdings kann man keine generelle
Empfehlung, ob eine Häsin kastriert
werden soll bzw. kann, geben. Bei
der Entscheidung müssen zahlrei-
che Aspekte wie beispielsweise das
Alter und damit zusammenhän-
gend auch der allgemeine
Gesundheitszustand der Kanin-
chendame mit in Betracht gezogen
und mit dem Tierarzt besprochen
werden. Generell zeigen die Erfah-
rungen aus der Praxis, dass eine
Kastration, gleich bei einer Häsin
oder einem Rammler, möglichst
frühzeitig durchgeführt werden soll-
te.
Kaninchendamen, die sich auf-
grund der Unterleibserkrankungen
aggressiv verhielten, waren nach
der Kastration wieder glücklich mit
ihrem Rammler. Und diese Situation
schaffte auch wieder viel Freude bei
den Tierfreunden, die sich liebevoll
um sie kümmern.

Heidi Klein,
Leitung Kleintierstation

Bruno ist ein 9 Jahre alter Bassetmischling, seine Besit-
zerin ist verstorben, Angehörige konnten Bruno nicht
aufnehmen. Als sich ein rüstiger Rollstuhlfahrer für Bru-
no bewarb, gab es jede Menge skeptischer Stimmen.
Bruno ist trotz seiner etwas kürzeren Beine eine recht
bewegungsfreudiger Hund. Es gab daher Zweifel, ob der
Interessent sich ausreichend mit Bruno beschäftigen
könnte. Nun hat Brunos Interessent aber einen Elektro-
rollstuhl und ist damit richtig flott unterwegs. Anfängli-
che Ängste, dass Bruno da nicht mithalten könnte, hat
Bruno schnell zerstreut. Mit seinem neuen Besitzer un-
ternimmt er jede Menge Ausflüge, trifft auch viele ande-
re Hunde, mit denen er herumtollen kann und ist
rundum so richtig glücklich. Die beiden sind auch mit
dem Zug unterwegs - die Bahn kümmert sich da tat-
sächlich richtig gut um Rollstuhlfahrer - und unterneh-
men jede Menge tolle Ausflüge. Bruno ist bei seinem
neuen Besitzer sehr froh und freut sich seines Lebens.
Wir freuen uns sehr, dass auch Menschen, die in irgend-
einer Weise gehandicapt sind, noch mit einem Tier glü-
cklich werden können und sind ein wenig stolz auf diese
besonders erfolgreiche Vermittlung!

Ausgabe 1/2020
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Ein bisserl Rücksichtnahme und Verständnis...

Snoopy ist wieder im Tierheim

Die Tierheimzeitung finanziert sich durch dieWerbeanzeigen ‒ vielen, herzlichenDank anunsere Inserenten!

Kontakt
Tierschutzverein Rosenheime.V.
Am Gangsteig 54 , 83059 Kolbermoor
Telefon: 08031-96068 / Fax: 08031-98064
Internet: www.tierschutzverein-rosenheim.de
E-Mail: tierschutzverein-rosenheim@t-online.de
Facebook: Tierschutzverein Rosenheim e.V.
TiervermittlungHunde:
Freitag, Samstag, Sonntag 14.00 bis 16.00 Uhr
Montag bis Donnerstag und an Feiertagen geschlossen
Tiervermittlung Katzen/Kleintiere:
Freitag, Samstag, Sonntag 14.00 bis 16.00 Uhr
und nach Vereinbarung
Gassigehzeiten:
Täglich 10.00 bis 12.00 Uhr und 14.00 bis 16.00 Uhr
Feiertags nur vormittags
Bankverbindung/Spendenkonto:
IBAN: DE13 7115 0000 0000 0087 97
SWIFT-BIC: BYLADEM1ROS
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Immer wieder gibt es gro-
ße Probleme zwischen
Hundehaltern und Nicht-
hundehaltern. Viele davon
entstehen, weil der eine
oder andere einfach kein
Verständnis für die Gefüh-
le der anderen Seite auf-
bringen will und nicht
bereit ist, Rücksicht zu neh-
men. Ein in Rosenheim be-

kannter Hundehalter ist
dafür ein gutes Beispiel, er
marschierte mit bis zu drei
großen unangeleinten
Hunden mitten durch Ro-
senheim, auch auf beleb-
ten Plätzen sah er keine
Veranlassung, die Hunde
an die Leine zu nehmen.
Immer wieder kam es zu
Zwischenfällen mit ande-
ren Hunden, dass Eltern
mit Kindern sich vor den
großen Hunden fürchte-

ten, war ihm völlig unver-
ständlich.
Wir denken aber, dass vie-
le dieser Probleme einfach
darauf beruhen, dass
Menschen die Gefühle der
anderen Seite nicht nach-
vollziehen können und gar
nicht auf die Idee kom-
men, dass sie jemanden
belästigen.
Viele Menschen haben
Angst vor Hunden, diese
Angst sitzt tief und kann
von den Betroffenen nicht
einfach unterdrückt wer-
den. Wenn dann ein junger
Hund voller Freude auf sie
zustürmt und „nur spielen
will“, stehen diese Men-
schen Todesängste aus. Es
sollte in solchen Fällen je-
dem Hundehalter ein
leichtes sein, seinen Hund
zurückzurufen und den An-
deren diese tiefsitzende
Angst zu ersparen. Ist der
Hund noch unerzogen und
nicht immer zuverlässig
abrufbar, sollte der Hun-
dehalter frühzeitig darauf
achten, den Hund an seine
Seite zu holen.
Auch dass Nichthundebe-
sitzer gern unbelästigt
spazieren gehen und es
nicht lustig finden, wenn
da ein noch so freundli-

cher Hund sie anspringt
und die saubere Hose in
eine „Jack-Wolfskin-Hose“
mit entsprechenden
schlammigen Pfotenab-
drücken umwandelt, sollte
jeder Hundebesitzer ver-
stehen.
Ein letztes wichtiges und
immer wieder diskutiertes
Thema sind natürlich die
Hinterlassenschaften der
Hunde. In vielen Gemein-
den (beispielhaft nennen
wir Rosenheim und Ste-
phanskirchen) sind an den
meisten Gassigehwegen
Spender mit Tüten für Hun-
dekot aufgestellt, so dass
alle Hundehalter die Aus-
scheidungen ihrer Vierbei-
ner entfernen können.
Dass die Tütchen in einem
Mülleimer landen sollten
und nicht einfach in die
Landschaft oder gar in den
Vorgarten des Nachbarn
geworfen werden sollen,
sollten wir eigentlich gar
nicht erwähnen müssen.
Andererseits benehmen
auch so manche Nicht-
hundebesitzer sich dane-
ben. Dass es nicht lustig ist,
wenn jemand beim An-
blick eines Hundes an-
fängt zu Wuffen und sich
dann wundert, wenn der

Hund auf ihn zuläuft
(kommt sehr viel öfter öf-
ter vor, als vernünftige
Menschen sich denken
würden), sollte selbstver-
ständlich sein.
Ebenso lästig sind Nicht-
hundebesitzer, die jeden
Hund mit einem ge-
quietschten „ja, was bist
denn du für ein Süßer“ an-
fassen und kraulen wollen.
Springt sie dann der Hund
an, wird der verzweifelte
Hundebesitzer, der gerade
eben versucht seinen
Hund davon abzubringen,
dass er fremde Menschen
anspringt, mit einem fröh-
lichen „ach, bei mir darf er
das“ beschieden. Woher
der Hund wissen soll, dass
er das „bei mir“ darf, bei
allen anderen Menschen
aber nicht, wird allen Hun-
debesitzern immer ein
Mysterium bleiben.
Insgesamt denken wir,
dass sehr viele Missver-
ständnisse zwischen
Hunde- und Nicht-
hundehaltern ausge-
räumt werden könnten,
wenn man versuchen
würde, auch die Position
der anderen Seite zu ver-
stehen und entsprechend
rücksichtsvoll zu handeln.

Snoopy ist ein stattlicher
und wunderschöner Rho-
desian-Ridgeback-Rüde.
Seit drei Jahren sitzt er jetzt
schon im Tierheim, mehr-
fach konnte er vermittelt
werden. Leider wurde er
immer wieder zurückge-
bracht, weil er zugebissen
hatte. Auf genaue Nach-
fragen hin stellte sich her-
aus, dass Snoopy immer
dann zuschnappte, wenn
er irgendwie bedrängt
wurde.
Bei seiner Ankunft bei uns
war Snoopy extrem unsi-
cher, er hatte in seinen
ersten 5 Lebensjahren
praktisch nichts kennen-
gelernt. Spaziergänge
kannte er nur an der Leine,
Kontakte zu anderen Hun-
den oder fremden Men-
schen hatte er nie oder nur
sehr selten. Fremde Situa-
tionen machten ihm Angst
und ihm fremde Situatio-
nen gab es aufgrund der
äußerst unzulänglichen
Sozialisation leider hau-
fenweise. Irgendwann
kam sein Besitzer nicht
mehr mit Snoopy zurecht

und brachte ihn zu uns.
Bei uns war Snoopy ein
freundlicher Hund, der sich
durchaus lernwillig zeigte
und von geduldigen Gas-
sigehern an allerlei All-
tagssituationen gewöhnt
werden konnte. Trotzdem
stellte sich heraus, dass
Snoopy durchaus seinen
eigenen Kopf hat und
manchmal einfach lieber
gemütlich in der Wiese lie-

gen will anstatt Gewalt-
märsche zu absolvieren.
Bei uns war er aber weder
den Gassigehern noch
den Pflegern gegenüber
jemals aggressiv. Hat er
keine Lust spazieren zu ge-

hen, dann darf er auch mal
gemütlich in der Sonne lie-
gen und einfach nur faul
sein. Will er nicht ins Hun-
dehaus zurückgehen, was
gelegentlich vorkommt,
reicht es meist, einfach ein
wenig Anlauf zu nehmen
und mit Snoopy zu seinem
Zwinger zu laufen. Auch in
solchen Situationen hat
Snoopy bei uns nie ag-
gressives Verhalten ge-

zeigt.
Auffallend an Snoopy ist,
dass er sich eigentlich nie
am allgemeinen Gekläff
im Hundehaus beteiligt.
Selbst wenn alle anderen
Hunde glauben, lautstark

pöbeln zu müssen, schaut
Snoopy sich das Ganze in
aller Ruhe an. Auch fremde
Menschen an seinem
Zwinger werden nie ver-
bellt, sondern allenfalls mit
Nichtachtung bedacht.
Snoopy ist ein sehr vor-
sichtiger Hund, der extrem
lange braucht, um wirklich
Vertrauen zu fassen. Ge-
ben seine neuen Besitzer
ihm diese Zeit, bekommen
sie irgendwann einen tol-
len und sehr loyalen Ka-
meraden. Herausgestellt
hat sich auch, dass Snoo-
py alkoholisierte Men-
schen nicht leiden kann.
Wir hoffen aber trotz der
mehrfach gescheiterten
Vermittlungen, dass sich
für Snoopy doch noch
Hundeversteher finden,
die ihn einfach in Ruhe las-
sen, wenn er keine Lust hat
und die respektieren, dass
Snoopy nicht bedrängt
oder zu etwas gezwungen
werden will. Ideal wäre
wohl eine alleinstehende
Frau, die für Snoopy kräftig
genug ist und die sehr sehr
viel Zeit für ihn hat.


